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1. Einleitung 
In der MINT-Branche (Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik) herrscht seit langem ein 
eklatanter Frauenmangel (Bundesamt für Statistik, 2020, S. 7). Damit geht diesen Sektoren ungenutztes 
Potenzial verloren. In Zeiten des Arbeits- und Fachkräftemangel kann die Begegnung dem Frauenmangel in 
der MINT-Branche richtungsweisend sein. 
Eine Antwort kann die Gestaltung der neuen Arbeitswelt (New Work) sein. Jedoch: Die hybride Arbeitswelt 
wurde durch die Corona-Pandemie vorangetrieben, allerdings können längst nicht alle Branchen auf hybride 
Modelle zurückgreifen und es scheint auch nach wie vor in vielen Unternehmen keine Annäherung an eine 
nachhaltige, unternehmensspezifische Gestaltung einer guten «New Work» zu geben. Wie aus der 
Jahresstudie 2019 des HR-Panels New Work, Unternehmensnetzwerk des Instituts für Gender und Diversity, 
hervorgeht, klafft die wahrgenommene (tendenziell traditionsgeprägt) und die von Mitarbeitenden gewünschte 
(modern, flexibel) Arbeitskultur in vielen Branchen, wie z.B. der öffentlichen Verwaltung, Gesundheitsberufe, 
Bildung und Forschung und der Industrie noch auseinander (Cloots, 2020, S. 32ff). Dies ist insofern 
bemerkenswert, da der Fachkräftemangel in der Schweiz allgegenwärtig ist und neue, innovative Modelle 
Unternehmen die Chance bieten attraktiver für potenzielle Arbeitnehmende zu sein.  
Die vorliegende Literaturanalyse ist im Rahmen des EBG-geförderten1 Projekts «Mit New Work dem 
weiblichen Fachkräftemangel in MINT-Unternehmen entgegenwirken!» entstanden. Das Ziel dieses 
Projektes besteht darin, die Anforderungen und Erwartungen von Frauen in MINT-Berufen hinsichtlich ihrer 
Arbeitsumgebung zu identifizieren. Auf Grundlage dieser Erkenntnisse sollen Massnahmen entwickelt werden, 
um die Berufsfelder für Frauen attraktiver zu gestalten und ihre langfristige Bindung zu fördern. Gemeinsam 
mit unseren Umsetzungspartner:innen, Linde Kryotechnik, RUAG, Bühler, INFICON und Liip, ermitteln 
wir anhand der Ergebnisse aus den Befragungen, ob die gefragten Bedarfe in den Unternehmen bereits 
angeboten werden und wo Ausbaupotenzial besteht. In enger Zusammenarbeit werden in Folge in den 
einzelnen Unternehmen spezifisch auf die Bedarfe der jeweiligen Organisation Massnahmen entwickelt und 
implementiert. 
Der erarbeitete Literaturbericht fasst den aktuellen Stand zur Präsenz von weiblichen Fachkräften in MINT-
Berufen auf dem Schweizer Arbeitsmarkt, mit einem Abgleich mit internationalen Studien, zusammen. In der 
vorliegenden Literaturrecherche wurden unterschiedliche, hauptsächlich wissenschaftliche, Artikel und 
Studien zur gegenwärtigen Situation und deren möglichen Ursachen, zum Verbleib von weiblichen 
Fachkräften in MINT-Berufen anhand einer systematischen Literaturauswertung analysiert.  
In der Analyse haben sich insbesondere vier Themengebiete herauskristallisiert: (1) das MINT-Erleben in 
jungen Jahren, (2) Geschlechterstereotypen im MINT-Berufsleben, (3) Werte/Einstellungen in MINT 
Unternehmen und (4) Arbeitsbedingungen in MINT Unternehmen.  Diese vier Themengebiete konnten zwei 
thematischen Schwerpunkten zugeordnet werden, der Individuums- und der Organisationsebene (siehe 
untenstehende Tabelle). 
 

Themengebiete aus der Literaturanalyse 
Individuumsebene MINT-Erleben: Einfluss des sozialen Umfelds in 

jungen Jahren 
Berufliche Jahre: Geschlechterstereotypen in MINT 

Organisationsebene Werte/Einstellungen in MINT Unternehmen 
Arbeitsbedingungen in MINT Unternehmen 

Abbildung 1 Themengebiete aus der Literaturanalyse. Eigene Darstellung, 2023 

 
1 EBG steht für Eidgenössisches Büro für die Gleichstellung von Frau und Mann 
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Zur Individuumsebene zählt einerseits das MINT-Erleben in jungen Jahren, also die Erfahrung von Kindern 
insbesondere Mädchen bezüglich MINT-Themen/Interesse in der Schule und im sozialen Umfeld und 
andererseits das Erleben von Geschlechterstereotypen in MINT im späteren Berufsleben. Die 
Organisationsebene besteht zum einen aus der Thematik der Werte bzw. Arbeitskultur in MINT Unternehmen 
und zum anderen den Arbeitsbedingungen, -rahmen welche in MINT Unternehmen vorwiegen.   
Die Literaturanalyse verdeutlicht, dass die Herausforderung, wie im Ziel der Motion der Frauensession von 
2021 "Halbe-Halbe in MINT-Berufen: den Frauenanteil steigern" von economiesuisse formuliert (2021, o.S.), 
nicht ausschließlich für die Schweiz besteht. Internationale Studien belegen, dass der niedrige Frauenanteil in 
MINT-Berufen auch in anderen Ländern eine Realität ist. In Bezug auf die Gründe für den Mangel an 
weiblichen Fachkräften in MINT-Bereichen herrscht in der Literatur weitgehender Konsens. 
Geschlechterspezifische Normen, Vorurteile und Stereotypen werden in nahezu allen Quellen als 
maßgebliche Ursachen identifiziert. Wie beeinflusst dies konkret Unternehmen und welche Maßnahmen 
können ergriffen werden, um die Attraktivität von Unternehmen zu steigern und weibliche Fachkräfte 
anzuziehen und zu binden? Welche Lösungsansätze werden bereits in der vorhandenen Literatur diskutiert? 
Im Folgenden werden die Ergebnisse der Literaturanalyse präsentiert und erörtert. 

2. Ergebnisse der Literaturanalyse 
2.1 Aktueller Stand zur Präsenz weiblicher Fachkräfte in MINT  
Der Bildungsbericht von 2023 zeigt, dass der Frauenanteil an Hochschulen seit 20 Jahren stetig gestiegen ist, 
allerdings sind weibliche Studierende in den MINT-Fächern immer noch deutlich unterrepräsentiert. Dazu 
kommt, dass Studien zeigen, dass Frauen ihr Studium in Fächern, in denen sie stark untervertreten sind, 
häufiger wechseln oder abbrechen als in anderen Studiengängen (SKBF, 2023, S. 226).  
Seit 2001 ist kaum ein Anstieg beim Frauenanteil in Informatikausbildungen, auf allen Ausbildungsebenen zu 
verzeichnen, sondern bewegt sich konstant bei etwas mehr als 10% (ICT Switzerland, 2020, S. 2).  
Auch der Frauenanteil allgemein in MINT-Studiengängen ist von 2010 (28.2%) bis 2019 (31.2%) kaum 
gestiegen (Bamert, 2020). Bamert konstatiert ausserdem: "Frauen repräsentieren einen ungenutzten 
Talentpool, um die Nachfrage nach MINT-Fachkräften im Inland zu decken" (ebd., S. 82). Weiter zeigt sich, 
dass Frauen nicht in allen MINT-Fächern gleich unterrepräsentiert sind, sondern vor allem in den 
Studiengängen mit einem hohen Mathematikanteil (ebd., S. 84), wie nachfolgend in der Abbildung 1 deutlich 
wird. 
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Abbildung 2 Wahrscheinlichkeit, ein MINT-Studienfach zu wählen (in % aller Eintritte in ein Bachelorstudium, 2009 – 
2019), Bamert 2020. 

Wie die Bedarfsprognose von 2022 des ICT-Berufsbildung Schweiz zeigt, wird für den Fachbereich 
Informations- und Kommunikationstechnologie (ICT) bis 2030 ein zusätzlicher Fachkräftebedarf von 119'600 
Personen bestehen (IWSB, 2022, S. 25). Knapp 70% davon kann über die Arbeitsmarkteintritte und die 
Migration gedeckt werden. Somit ergibt sich ein zusätzlicher Ausbildungsbedarf von 38'700 ICT-Fachkräfte 
bis 2030 (ebd.). Als Massnahmenempfehlung schlägt das IWSB unteranderem vor, dass insbesondere 
Mädchen und junge Frauen gestärkt und gefördert werden sollen, um ihre MINT-Fähigkeiten zu entwickeln 
(ebd., S. 40), denn von allen Beschäftigten im ICT-Bereich sind gerade mal 17 Prozent weiblich (ebd., S. 13).  
Das Bundesamt für Statistik (BFS, 2021, S. 13) zeigt, dass bei den Frauen die am häufigsten erlangten 
Lehrabschlüsse (EFZ) kein MINT-Berufe sind, sondern eher im kaufmännischen Bereich und im 
Gesundheitswesen liegen (siehe Abbildung 2). Hinsichtlich MINT-Hochschulabschlüssen von Frauen belegt 
die Schweiz den drittletzten Platz im OECD-Ländervergleich (OECD, 2023, S. 250). 
 

Die im Jahr 2019 am häufigsten ausgestellten EFZ 
Mehrheitlich weiblich geprägte EFZ Mehrheitlich männlich geprägte EFZ 
Kauffrau/-mann E Koch/Köchin 
Fachfrau/-mann Gesundheit Informatiker/in 
Fachfrau/-mann Betreuung Elektroinstallateur/in 
Detailhandelsfachfrau/-mann Logistiker/in 
Kauffrau/-mann B Polymechaniker/in 
Medizinische/r Praxisassistent/in Automobilmechatroniker/in 
Dentalassistent/in Zeichner/in 
Coiffeuse/Coiffeur Landwirt/in 
Pharmaassistent/in Schreiner/in 

Abbildung 3 Die im Jahr am häufigsten ausgestellten EFZ nach Geschlecht, BFS 2021. Eigene Darstellung.  

Um den Frauenanteil in MINT auch ausserhalb der Schweiz zu untersuchen, wurden verschiedene 
internationale Studien und Artikel analysiert. Die wichtigsten Prozentzahlen sind in der untenstehenden 
Tabelle (Abbildung 3) zusammengefasst, welche einen globalen Frauenanteil von 30–40 % in MINT zeigt, 
wodurch Frauen nach wie vor unterrepräsentiert sind. 
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Die ca. 40% weibliche MINT-Arbeitskräfte, gemessen in 68 Länder weltweit, sind unterschiedlich stark in den 
verschiedenen Branchen vertreten. In der Medizin/Gesundheit sind Frauen zum Beispiel gut repräsentiert, im 
Gegensatz zu technischen Berufen, in denen sie stark unterrepräsentiert sind, wie zum Beispiel in der Tech-
Branche die einen geringen Anteil an Frauen, mit 28%, aufweist (Alam et al., 2020, S. 16). 
  

Land/Region Bereich Frauenanteil Studienreferenz 
Schweiz MINT-Hochschulabschlüsse 31% Bamert, 2020 
OECD-Länder MINT-Hochschulabschlüsse 33%  OECD, 2023 
USA MINT-Arbeitskräfte 35% NCSES, 2023 
Weltweit (68 Länder) MINT-Arbeitskräfte 40% Alam et al., 2020 
Europa Arbeitskräfte technische Positionen 22% Blumberg et al., 

2022 
Weltweit (68 Länder) Arbeitskräfte Tech-Branche 28% Alam et al., 2020 

Abbildung 4 Internationaler Vergleich des Frauenanteils in MINT. Eigene Darstellung 

In einer europaweiten Analyse, die Lebenswege von der Grundschule bis zum Arbeitseintritt untersucht, 
kristallisieren sich zwei Zeitpunkte heraus, die zu einem signifikanten Rückgang des Frauenanteils in MINT-
Fächern führen (Blumberg et al., 2022, o.S.). Der erste Zeitpunkt ist der Übergang von der Schule in eine 
Universität oder Fachhochschule, hier entscheiden sich weniger junge Frauen für MINT-Fächer, was einen 
Rückgang von 18% ergibt. Der zweite Zeitpunkt an dem bemerkenswert viele Frauen aus dem MINT-Sektor 
aussteigen ist beim Übergang von den Hochschulen ins Berufsleben, hier reduziert sich der Anteil der Frauen 
um weitere 15% (ebd.). Eine weitere Studie stellt fest, dass Frauen, gemessen in 68 Länder weltweit, mit 
einem MINT-Abschluss nicht unbedingt in der MINT-Branche bleiben. Zum Beispiel verbleiben nur 38% 
Prozent der Frauen mit einem Informatikstudium in einem Informatikberuf im Gegensatz zu 53% der Männer. 
Von diesen 38% steigen nochmal 50% bis zum Alter von 35 Jahren aus der Tech-Branche aus, im Gegensatz 
zu 20% Ausstiegsrate in anderen Berufen (Alam et al., 2020, S. 17).  
Des Weiteren hält die Studie von Blumberg et al. (2022, o.S.) als Ergebnis fest, dass die Hochschulabschlüsse 
von Frauen in MINT-Fächern rückläufig sind und Frauen in schnell wachsenden technischen Bereichen kaum 
vertreten sind. Sie stellen fest, dass bei den momentanen Entwicklungen der Anteil an Frauen mit 
Hochschulabschluss in technischen Berufen in Europa bis 2027 auf 21% sinken wird (ebd.).  
Die US-amerikanische National Science Foundation (NCSES) veröffentlichte im Januar 2023 den "Diversity 
and STEM"-Report in dem auf die Lage von Frauen, Minderheitengruppen und Menschen mit Behinderungen 
in der MINT-Branche in den USA eingegangen wird (NCSES, 2023. Die Studie kommt zu dem Ergebnis, dass 
Frauen etwa ein Drittel der Beschäftigten in der MINT-Branche ausmachen (35%) (NCSES, 2023, S. 15). Ein 
weiterer Forschungsbericht der National Science Foundation INCLUDES Network zeigt auf, dass 
insbesondere Women of Color in den USA in der MINT-Branche unterrepräsentiert sind (NSF Includes, 2021, 
S. 2). Geschlechtsspezifische Ungleichheiten werden besonders deutlich, wenn diese weiter nach race 
(ethnische Herkunft) aufgeschlüsselt werden. Ein Beispiel im Bericht zeigt, dass 2016 weniger als 8% der 
Studienabschlüsse im Ingenieurswesen an Women of Color gingen, während ca. 13% an weisse Frauen 
gingen und die restlichen knapp 80% an Männer jeglicher race (ebd., S. 4). 
Alam et al. (2020, S.11) zeigen, dass Mädchen weltweit ein geringeres Selbstvertrauen bezüglich ihrer 
technischen Fähigkeiten haben als Jungen. Dies haben auch andere Studien bestätigt (siehe Kapitel 2.2.1). 
Ausserdem wird in den Ergebnissen festgestellt, dass Frauen häufiger in MINT-Unternehmen auf Grund ihres 
Geschlechts diskriminiert werden als Männer, wie Abbildung 4 zeigt (Alam et al., 2020, S.17). Eine weitere 
Untersuchung, welche die individuellen Karrierewege von weiblichen MINT- Fachkräften verglichen hat, 
kommt zu dem Schluss, dass die befragten Frauen, unabhängig voneinander, ähnliche gesellschaftliche 
Vorurteile und Diskriminierungsformen in der Arbeitswelt erlebt haben (Prieto-Rodriguez et. al., S. 1). Weiter 
kommen sie zum Ergebnis, dass viele Frauen zwar passend ausgebildet sind für eine MINT-Karriere, 
allerdings sind die strukturellen, gesellschaftlichen Bedingungen wie Sexismus und Geschlechterstereotypen 
für viele nach wie vor eine Barriere, um in das MINT-Berufsfeld einzusteigen oder zu verbleiben (ebd., S. 9f). 
Ausserdem weisen die untersuchten weiblichen MINT-Fachkräfte ähnliche Persönlichkeitsmerkmale auf. 
Diese sind ein frühes Interesse an MINT, Entschlossenheit und eine starke Widerstandsfähigkeit. Dies führt 
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zur Annahme, dass weibliche MINT-Fachkräfte auf Grund dieser Persönlichkeitsmerkmale überhaupt eine 
erfolgreiche Karriere in MINT machen können (ebd.).  
Der Forschungsbericht des NSF Includes Networks enthält intersektionale Strategien wie Mädchen und 
Frauen für die MINT-Branche gewonnen und gehalten werden können. Unteranderem soll die berufliche 
Entwicklung von Pädagog:innen, Mentoringprogramme und die Vereinbarkeit von Privat- und Berufsleben 
gefördert werden (NSF Includes, 2021, S. 2). Weiter sollen geschlechterspezifische Vorurteile abgebaut 
werden und Mädchen und Frauen Räume geboten werden in denen sie, in ihrem MINT-Interesse, unterstützt 
und gefördert werden, um Selbstvertrauen und Resilienz aufzubauen und zu stärken (ebd., S. 9).  

2.2 Individuumsebene 
Die Individuumsebene beschreibt das Erleben und die Erfahrungen auf individueller, subjektiver 
personenbezogener Ebene. Dieses subjektive Erleben schliesst allerdings nicht aus, dass 
gesamtgesellschaftliche und strukturelle Begebenheiten diese Erfahrungen beeinflussen. 

2.2.1 MINT- Erleben: Einfluss des sozialen Umfelds in jungen Jahren 

Dass das soziale Umfeld, wie Familie, Schule, Freund:innen, Hort, Freizeitvereine usw. Kinder beeinflussen 
ist bekannt. Wie sehr Geschlechterstereotypen, die Darstellung der Geschlechter in Medien und unbewusste 
Vorurteile Kinder bereits in sehr jungen Jahren bezüglich ihres Berufsinteresse (und vielen anderen 
Interessen) beeinflussen scheint erst in den vergangenen Jahren ein breiteres Bewusstsein in der Bevölkerung 
erlangt zu haben.  
Wie in einem Artikel zu geschlechts"typischen" und "untypischen" Berufen herausgestellt wird, ist das Wort 
Berufs-"Wahl" irreführend, da es den Eindruck erweckt, dass ein enger Zeitrahmen besteht, in dem sich eine 
Person für einen Beruf bewusst entscheidet. Des Weiteren wird angeführt, dass dies impliziere, dass die 
Jugendlichen aus allen Berufen einen passenden für sich frei wählen würden. Die Ergebnisse der Studie 
deuten allerdings darauf hin, dass die Berufsorientierung/-prägung bereits in der frühen Kindheit beginnt und 
auch schon früh von Geschlechterstereotypen geprägt ist und somit genaugenommen nicht von einer "freien 
Berufswahl" gesprochen werden kann (Wehner, 2015, S. 10). Dies könnte auch einen Hinweis darauf sein, 
warum in der Statistik des BFS aus Kapitel 2.1 bei den zehn häufigsten ausgestellten EFZ die mehrheitlich 
weiblich geprägten keine MINT-Berufe aufweisen (BFS, 2021, S. 13). 
Die Schule, im Speziellen die Gestaltung des Unterrichts, die Vermittlungskompetenz der Lehrpersonen sowie 
der individuellen Förderung, sind Faktoren, die das Interesse von Kindern an unterschiedlichen Themen 
fördern oder beeinträchtigen (Aeschlimann et. al., 2014, S.44.). Schülerinnen zeigen bei gleicher oder sogar 
besserer Leistung als ihre Mitschüler ein geringeres Interesse an Fächern wie Chemie, Physik und 
Mathematik. Vorurteile und Stereotypen, wie zum Beispiel eine geschlechterungleiche Darstellung in 
Unterrichtsmaterial kann für das geringe Interesse von Mädchen an naturwissenschaftlichen Themen 
verantwortlich sein (ebd., S. 40). Die Autor:innen führen aus, dass Frauen die einen MINT-Beruf erlernt haben 
rückblickend die Unterstützung, Motivation und Förderung durch Lehrpersonen im mathematisch-
naturwissenschaftlichen Bereich positiv bezüglich der Wahl ihres Berufes hervorheben genauso wie das 
informieren über MINT-Berufe durch die Schule beziehungsweise die Lehrperson (ebd., S. 44f).  
Eine Studie die von einer ETH-Lernforscherin durchgeführt wurde zeigt, dass Physiksekundarlehrer:innen mit 
erst geringer Berufserfahrung Mädchen signifikant schlechter benoten als Jungen, bei gleicher Leistung. Die 
Forscherin vermutet die Beeinflussung von Stereotypen und Vorurteilen bei den Lehrpersonen, die diese bei 
der Benotung beeinflussen (Bergamin, 2016, o.S.). 
Dass unbewusste Stereotypen sowie das Schulumfeld Geschlechterunterschiede bei der Wahl von 
Schwerpunktfächern begünstigen können, zeigt auch eine deskriptive Analyse von Justus Bamert (2020). Der 
Autor hält fest, dass Vorbilder, genauso wie das Familienumfeld bedeutend ist bezüglich der Wahl von 
Berufen. Zum Beispiel besteht bei Schülerinnen deren Mütter einen MINT-Beruf ausüben eine höhere 
Wahrscheinlichkeit, dass die Mädchen sich auch für eine Ausbildung in diesem Bereich entscheiden (Bamert, 
2020, S. 91).  
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Die Selbsteinschätzung bei der eigenen Mathematikkompetenz von Mädchen und Jungen, wird von Mädchen 
geringer bewertet als von Jungen (Jann; Hupka-Brunner, 2020, S. 402). Der Wunsch von Jugendlichen einen 
Beruf "passend" zum Geschlecht zu wählen auf Grund von sozialer Anerkennung, werden in einer anderen 
Studie als Gründe für weniger Frauen in MINT-Berufen genannt (ebd., S. 402f). Die Autor:innen sehen die 
Beseitigung des Gender-Bias in der Einschätzung der eigenen Mathematikkompetenzen sowie die Aufhebung 
der Vorstellung von geschlechterspezifischen "Begabungen" als Möglichkeit die Differenz der Geschlechter 
bezüglich MINT-Ausbildungen zu verringern (ebd., S. 403).  
Eine Studie, welche weltweit in 68 Länder durchgeführt wurde (siehe Kapitel 2.1) zeigt, dass Mädchen ein 
geringeres Selbstvertrauen bezüglich ihrer technischen Fähigkeiten haben als Jungen (Alam et al., 2020, 
S.11). Auch der MINT-Nachwuchsbarometer Schweiz der SATW von 2014 kommt zu dem Schluss, dass 
Mädchen verstärkt, gefördert werden müssen, um ein gutes Selbstvertrauen bezüglich Technik zu erhalten. 
Die Studie hält fest, dass die Technikförderung stärker durch das familiäre Umfeld als durch die Schule erfolgt. 
Ausserdem zeigt sich, dass die Förderung von Technikinteresse gesondert zum Interesse an 
Naturwissenschaften stattfinden sollte (SATW, 2014, S. 4f).  

2.2.2 Berufliche Jahre: Geschlechterstereotypen in MINT 

Die Geschlechterstereotypen erledigen sich nicht nach der Wahl des Ausbildungsberufes oder des Studiums, 
sie existieren auch weiterhin in der Berufswelt. Verschiedene Studien belegen, dass Stereotypen und das 
Denken in geschlechterbezogenen Berufsbildern den Einstieg und Arbeitsalltag von weiblichen MINT-
Fachkräften erschweren, wie die nachfolgende Analyse zeigt. 
Die Gesellschaft macht einen hierarchischen Unterschied zwischen "Frauen"- und "Männer"-Berufen. Wie eine 
Untersuchung zeigt, werden Frauen, die sich für einen geschlechtsuntypischen Beruf entschieden haben von 
ihrem Umfeld eher bewundert und erhalten Respekt. Männer hingegen die sich für einen Beruf entscheiden, 
der mehrheitlich von Frauen ausgeführt wird erhalten eher Abwertung oder es wird kein Interesse für ihren 
Beruf aufgebracht (Wehner, 2015, S. 11). Die Ergebnisse der Studie legen nahe, dass allerdings beide 
Geschlechter, die einen geschlechtsuntypischen Beruf gewählt haben beim Thema Familiengründung in ihren 
Berufen an Grenzen stossen. Die teilnehmenden Männer sehen sich in der Rolle des Ernährers, verdienen 
aber geringer in "Frauen"-Berufen und die befragten Frauen planen für die Familie den Beruf entweder zu 
verlassen oder das Arbeitspensum erheblich zu reduzieren, was in männerdominierten Berufen oft nicht 
einfach ist (ebd., S. 12). Der Artikel hält fest, dass die traditionelle Familienvorstellung für Menschen in 
geschlechteruntypischen Berufen eine Herausforderung darstellt, so lange in "Frauen"-Berufen geringere 
Löhne gezahlt werden und in "Männer"-Berufen Teilzeitarbeit und Unterbrechungen nicht möglich sind (ebd., 
S. 12). 
Die unterschiedliche Wettbewerbsneigung von Frauen und Männer wird in einem anderen Artikel als möglicher 
Grund für den niedrigen Frauenanteil in MINT bzw. vor allem technischen Berufen gesehen. Es wird 
festgehalten, dass Frauen eine geringere Wettbewerbsneigung aufweisen als Männer. Dies führen die 
Autor:innen darauf zurück, dass Frauen ihre Fähigkeiten unterschätzen und somit zu einer geringeren 
Risikobereitschaft neigen. Es zeigt sich auch, dass Frauen häufiger von negativen Rückmeldungen betroffen 
sind und auf Grund der Angst vor negativen Feedbacks die Frauen schneller aufgeben (Fong: Osterloh, 2021, 
o.S.). Als weitere Gründe für die geringere Wettbewerbsneigung von Frauen erklären die Autor:innen sind 
auch Geschlechterstereotypen verantwortlich. Durchsetzungsvermögen, beruflicher Erfolg und Dominanz 
werde immer noch oft mit Männlichkeit in Verbindung gebracht. Weisen Frauen diese Merkmale auf, 
insbesondere in männergeprägten Berufsfeldern, erleiden Frauen einen Sympathieverlust, was ihnen die 
Zusammenarbeit schwerer macht, und halten sich deshalb eher zurück (ebd., o.S.).  
Eine Studie von UNICEF zeigt ausserdem, dass Frauen in MINT-Berufen bzw. Branchen vermehrt 
geschlechterbezogener Diskriminierung ausgesetzt sind, wie in Abbildung 4 zu sehen (Alam; Sanchez Tapia, 
2020, S. 17). Dies könnte ein weiterer Hinweis darauf sein, warum der Frauenanteil in MINT-Berufen weiterhin 
gering ist.   
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Abbildung 5 Grafik von UNICEF zu Wahrnehmung von geschlechterspezifischen Stereotypen, Vorurteilen und Normen 
im Beruf, aufgeschlüsselt nach Geschlecht (Alam; Sanchez Tapia, 2020, S. 17) 

Eine Studie der Hochschule für Wirtschaft der FHNW untersuchte 2017 die fehlende Attraktivität von ICT-
Berufen auf Frauen, aber auch Männer (Resch et. al., 2017). Die Forschenden stellten fest, dass die 
allgemeine Vorstellung dieser Berufe sehr geschlechtergeprägt ist und die Tätigkeiten, die in den Berufen 
verübt werden, nicht mit dem allgemeinen Bild übereinstimmen. So wird zum Beispiel angenommen, dass 
ICT-Berufe und Computer beziehungsweise Programmieren untrennbar zusammengehören (ebd., S. 11). Es 
besteht die Annahme, dass Technik ein grosser Anteil der Berufe ausmacht und "nur von besonders begabten 
oder geeigneten Personen erfüllt werden können" (ebd., S. 14). Da Frauen ihre Mathematik, Chemie und 
Physik Fähigkeiten eher gering einschätzen (siehe Kapitel 2.2.1), können diese Annahmen eine grosse Hürde 
darstellen einen ICT-Beruf zu ergreifen. Erschwerend kommt dazu, dass das Interesse und auch die 
Fähigkeiten für Technik eher Männer zugeschrieben werden und somit Frauen, die in diesen Bereichen 
arbeiten, als "untypische" Frauen oder gar "unweiblich" gelten können (Resch et. al., 2017, S. 32). Die 
Forscher:innen legen nahe, dass die verschiedenen Tätigkeiten und Fähigkeiten der ICT-Berufe mehr in den 
Vordergrund gestellt werden sollten, um von dem Bild des "Computer-Nerds" wegzukommen und 
geschlechtergeprägten Berufsbilder eine neue, geschlechtersensible Identität zu verleihen (ebd., S. 57ff). 
Eine weiter Untersuchung im ICT-Bereich untersuchte die geschlechterbezogenen Stereotypen in Bezug auf 
die Besetzung von CTO (Chief Technology Officer) Stellen (Sundermeier; Steenblock, 2021). Die Forschung 
ist sich einig, dass es zur heutigen Zeit kaum noch strukturelle Barrieren gibt sowie biologische Unterschiede, 
welche Frauen vor einer Beförderung in eine CTO-Position abhalten könnten. Allerdings werden Stereotypen 
sowie vermeintlich geschlechterspezifische Merkmale und Fähigkeiten dafür verantwortlich gemacht, dass 
eine CTO-Position eine "typische" Männerposition darstellt und Frauen somit nicht in das Bild eines CTOs 
passen (ebd., S. 898). Wie sich in der Studie der beiden Autorinnen gezeigt hat, halten sich Stereotype 
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hartnäckig, zum Beispiel, dass Männer besser geeignet sind für eine technische Führungsposition als Frauen 
(ebd., S. 904). Frauen in CTO-Positionen berichten, dass sie sich stärker behaupten müssen, als ihre 
männlichen Kollegen und dass ihnen ihre Kompetenz, auf Grund ihres Geschlechts, auch extern von 
potenziellen Geschäftspartner:innen abgesprochen wird (ebd., S. 906).   

2.3 Organisationsebene 
Auf der Organisationsebene werden die Ergebnisse zusammengefasst, die die Bedingungen auf dem 
Arbeitsmarkt beziehungsweise in den Unternehmen der MINT-Branche darstellen. Es handelt sich um 
strukturelle und organisationsbezogene Rahmen mit denen Arbeitnehmende in Kontakt kommen. 

2.3.1 Werte/Einstellung in MINT Unternehmen 

Wie auf der Individuumsebene bezüglich Geschlechterstereotypen bereits festgestellt werden konnte, halten 
sich bestimmte Vorurteile über Berufsbilder in MINT stark. Dies schliesst auch die Unternehmen 
beziehungsweise die Arbeitgeber:innen mit ein, was sich vor allem bei Einstellungsprozessen und der Frage 
wer ist für was besonders gut geeignet zeigt. Berufsbilder in MINT, insbesondere in der ICT-Branche werden 
nach wie vor hauptsächlich als (technische) Berufe für Männer wahrgenommen. Frauen werden dadurch als 
unpassend angesehen, daraus folgt, dass die Frauen sich weniger mit den Berufen/Stellen identifizieren 
können und sich somit auch weniger bewerben (Sundermeier: Steenblock, 2021, S. 901f). 
Eine Untersuchung der Schweizerischen Vereinigung der Ingenieurinnen (SVIN) deutet darauf hin, dass in 
MINT-Unternehmen noch oft veraltete Vorstellungen über die Rollenverteilung von Frauen und Männer 
insbesondere bezüglich Familienpflichten herrschen. Die befragten Frauen der Studie sehen es auch als 
hinderlich an, dass oft eine ablehnende Haltung gegenüber Frauen in MINT-Unternehmen besteht und sich 
dies auch in der Kommunikation widerspiegelt (SVIN, 2020, S. 12). 
Die unbewussten Vorurteile, die alle Menschen in verschieden stark ausgeprägter Form haben, führen zum 
Beispiel im Einstellungsprozess dazu, dass Frauen bei gleichem Lebenslauf eine andere Beurteilung erhalten 
als Männer. Wie die Beurteilung ausfällt, ist auch davon abhängig, ob diese von einer Frau oder einen Mann 
durchgeführt wird (Dietz; Prott, 2019, S. 242). Ausserdem gibt es eine Lohnungleichheit bei Männern und 
Frauen, wie aus einer Studie des NCSES hervorgeht. Die Löhne von Frauen sind durchweg niedriger als die 
der Männer in der US-amerikanischen MINT-Branche. Das Durchschnittliche Jahresgehalt eines Mannes 
beträgt in der MINT-Branche 65'000 Dollar, dass der Frauen durchschnittlich 60'000 Dollar (NCSES,2023, S. 
23). Wie in dem Artikel von Dietz und Prott festgehalten wird, sind unbewusste Vorurteile nicht nur ein Nachteil 
für die Betroffenen, sondern auch für die Unternehmen selbst. Homogene Teams sind nachweislich weniger 
innovativ und kreativ als vielfältige Teams (Dietz; Prott, 2019, S. 242). Das Aufteilen von Tätigkeiten innerhalb 
eines Unternehmens sowie in ganzen Berufsfeldern, z.B. MINT, lässt sich auf traditionelle Erwartungen und 
Rollen an die Geschlechter zurückführen. Frauen werden, auch heute noch, eher in Arbeitsfelder gesehen, in 
denen sie pflegen, sorgen und organisieren und werden dadurch weniger in Führungspositionen oder 
technischen Berufen gesehen (ebd., S. 243). Hier spielt auch die Unternehmens- beziehungsweise 
Arbeitskultur eine grosse Rolle und welche Signale damit an aktuelle und potenzielle Arbeitnehmer:innen 
gesendet werden (ebd.).  

2.3.2 Arbeitsbedingungen in MINT Unternehmen 

Wie aus einer Studie des HR-Panels New Work hervorgeht, klafft die wahrgenommene (tendenziell 
traditionsgeprägt) und die von Mitarbeitenden gewünschte (modern, flexibel) Arbeitskultur in vielen Branchen 
noch auseinander (Cloots, 2020, S. 32ff). Dies bestätigt auch ein Bericht der SVIN, in der MINT-Unternehmen 
eine "konservative Haltung gegenüber neuen Arbeitsformen" zugeschrieben wird (SVIN, 2020, S. 12).  
Gerade in den zukunftsweisenden MINT-Berufsfeldern scheinen sich flexible Arbeits- und Laufbahnmodelle 
noch nicht durchgesetzt zu haben. Wie die laufende Studie des Instituts für Gender und Diversity zum Thema 
Arbeitskultur zeigt, gibt es zum Beispiel in der IT-Branche, flexible Arbeitsmethoden, allerdings sind Bereiche 
wie Vereinbarkeit, Gesundheit, Kommunikation und anpassbare Arbeitsmodelle ähnlich starr wie in anderen 
Branchen (Cloots; Juen, 2020, S. 2). 
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Eine Studie zur Untersuchung der Arbeitgeber:innenattraktivität aus der Sicht von MINT-Fachkräften zeigt auf, 
dass flexible Arbeitszeitmodelle von den Befragten als zweit beziehungsweise dritt wichtigster Faktor genannt 
wird der ausschlaggebend dafür ist, ob sie sich auf eine Stelle bewerben oder nicht (Gurtner; Kels; 2016, S. 
32). Bei der Wahl der wichtigsten Faktoren zukünftiger Arbeitgeber:innen, nennen Frauen an dritter Stelle mit 
75% flexible Arbeitszeitmodelle, Männer mit 64%. Hingegen wählen Männer mit 73% den Faktor 
Entwicklungsmöglichkeiten als einer der wichtigsten Faktoren für eine zukünftige Stelle, die befragten Frauen 
nur mit 67% (ebd., S. 34). Ausserdem zeigt die Untersuchung, dass für jüngere MINT-Fachkräfte das Team 
im Mittelpunkt steht, bei älteren Arbeitnehmenden eher die vorgesetzte Person (ebd., S. 36). 
Mehrere Studien zeigen, dass in vielen MINT-Unternehmen eine Vollzeitstelle nach wie vor die Norm ist, vor 
allem hinsichtlich Positionen mit mehr Verantwortung (SVIN, 2020, S. 12; Wehner, 2015, S. 11), was 
unteranderem die Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben erschwert. 

3. Fazit 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass das MINT-Erleben in jungen Jahren und das daraus 
resultierende Interesse oder Desinteresse an MINT-Berufen deutlich durch Geschlechterstereotypen, 
gesellschaftlicher Normen und unbewussten Vorurteilen im sozialen und schulischen Umfeld geprägt ist. Das 
Stereotypen-, Geschlechternormdenken sowie die unbewussten Vorurteile setzen sich in der Ausbildung und 
im späteren Berufsleben weiter fort. Wie die Ergebnisse des vorliegenden Literaturberichts zeigen, sind dies 
die Punkte, welche tendenziell die grösste Herausforderung für die Erhöhung des Frauenanteils in MINT-
Berufen darstellen.  
Des Weiteren spielen die verfügbaren Arbeitsmodelle einer Organisation hinsichtlich Flexibilität und 
Vereinbarkeit von Beruf- und Privatleben für viele Arbeitnehmenden eine wichtige Rolle. Diesen Ansprüchen 
wird ein Grossteil der MINT-Unternehmen noch nicht gerecht. Das Betriebsklima beziehungsweise die 
Unternehmenskultur ist ein weiterer ausschlaggebender Punkt, ob weibliche MINT-Fachkräfte in einer Firma 
oder Branche bleiben oder diese wieder verlassen. In der Schweiz und weltweit sind Organisationen gefordert 
diese Themen spezifisch anzugehen und zu verändern.  

4. Methodik 
Eine Literaturauswertung hilft dabei den Status Quo eines Themas zu ermitteln. Sie strebt dabei an neue 
Erkenntnisse zu gewinnen, aber auch gegebenenfalls vorhandene Lücken in der Forschung aufzudecken. Für 
die vorliegende Arbeit wurde eine systematische Literaturauswertung angewendet, welche nach den 
folgenden Punkten durchgeführt wurde: 
 

 
 
Die Literaturrecherche, um den aktuellen Forschungsstand zum Thema "Weiblicher Fachkräftemangel in der 
Schweizer MINT-Branche" zu erheben, umfasste die Ermittlung von wissenschaftlichen Fachbeiträgen, 
Studien und Ergebnisse aktueller Forschung zu der Thematik, sowie Daten des Bundesamtes für Statistik der 
Schweiz. In einem kleineren Umfang wurden Beiträge aus der Schweizer Presse berücksichtig sowie 
internationale wissenschaftliche Beiträge, um einen Überblick zur Thematik zu schaffen. 
Für die Literaturrecherche wurden Begriffe festgelegt, mit denen deutschsprachige Literatur gesucht wurde. 
Da das Hauptaugenmerk der Analyse auf der Schweizer MINT-Branche liegt, wurde hauptsächlich nach 
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Schweizer Literatur und Literatur, die sich mit der Schweizer Branche beschäftigt gesucht. Hierfür wurden 
Begriff-Kombinationen wie "Frauen, MINT, Fachkräftemangel, Schweiz" oder "Frauen, technische Berufe, 
Schweiz" oder "Frauen, Berufswahl, MINT, Schweiz" verwendet. Für die internationalen Quellen wurde auch 
in englischer Sprache gesucht. Aus MINT wurde dann STEM (science, technology, engineering, and math) 
und weitere Suchbegriffe wurden ins Englische übersetzt. 
Es wurde in der nationalen Bibliotheksplattform swisscovery recherchiert, sowie über kommerzielle 
Suchmaschinen. Für die vorliegende Auswertung wurden ca. 30 Quellen ermittelt und ausgewertet.  
Die Literatur wurde gesichtet, gelesen und auf relevante Informationen zur Beantwortung der Frage nach dem 
aktuellen Stand des weiblichen Fachkräftemangels in MINT in der Schweiz hin untersucht. Es wurden 
verschiedene Themenschwerpunkte in der wissenschaftlichen Literatur ausgemacht, welche im Kapitel 3 
erläutert werden. Die internationalen Beiträge wurden ebenfalls zur Frage des weiblichen Fachkräftemangels 
in MINT untersucht. Die analysierten Artikel und Studien werden in diesem Bericht zusammengeführt und 
schriftlich vorgestellt. 
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